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«Wir Menschen sind keineswegs besonders»
Gibt es intelligentes ausserirdisches Leben? Im Gespräch mit dem Schriftsteller Rolf Dobelli sagt der Harvard-Astronom Avi Loeb: ein Ja
sei viel wahrscheinlicher als ein Nein – und dafür gebe es gute Gründe. Die Suche danach müsse allerdings viel ernster betrieben werden

Herr Loeb, 2007 beobachteten Astrono-
men ein merkwürdiges Objekt, das von
ausserhalb unseres Sonnensystems kam.
Es passierte die Sonne und verschwand
dann wieder. Man gab ihm den Namen
’Oumuamua – im Hawaiischen steht das
Wort für «Kundschafter». Die meisten
Astronomen beschrieben ’Oumuamua
als seltsamen Gesteinsbrocken. Warum
sind Sie ausgeschert?
Es handelte sich um das erste interstel-
lare Objekt, das wir in unserem Hinter-
hof entdeckten – das heisst, es war nicht
an die Sonne gebunden. Ein derartiges
Objekt haben wir deshalb zum ersten
Mal entdeckt, weil wir ein neues Tele-
skop für die Himmeldurchmusterung
nutzten. Die meisten Astronomen gin-
gen davon aus, dass es einfach nur ein
Komet oder Asteroid von der Art war,
die wir im Sonnensystem schon oft beob-
achtet hatten. Für mich dagegen ähnelte
das Erlebnis eher einem Strandspazier-
gang. Meistens findet man da Muscheln
und Steine, die auf natürlicheWeise ent-
standen sind.Doch ab und zu stösst man
auf eine Plastikflasche, die darauf ver-
weist, dass es da draussen eine Zivilisa-
tion gibt. ’Oumuamua sah anders aus als
alles, was wir zuvor gesehen hatten.

Wie denn?
Es wies sechs Anomalien auf, angefan-
gen bei derTatsache,dass es Sonnenlicht
reflektierte,undwährendes sich alle acht
Stunden um seine eigene Achse drehte,
veränderte sich derBetrag des reflektier-
ten Sonnenlichts um den Faktor zehn.
DieseLichtänderungentsprachamehes-
ten einem flachen Objekt von der Art
eines Pfannkuchens. Ausserdem sah es
so aus, als würde seine Bewegung durch
eine Kraft beeinflusst, die nicht auf die
Gravitation der Sonne zurückzuführen
war,ohne dass ausdampfendeGase oder
einKometenschweif erkennbarwaren . . .

. . . was hatte das zu bedeuten?
Es schien, als sei das nur dadurch plausi-
bel zu erklären,dass das Objekt Sonnen-
licht reflektierte.Als notwendigeVoraus-
setzungfürdiesenEffekthättedasObjekt
jedoch so dünn wie ein Segel sein müs-
sen. So etwas bezeichnet man als Licht-
segel, eine Technologie, die wir derzeit
für die Erkundung des tiefenWeltraums
entwickeln. Und rund um die Frage, wer
dieses Lichtsegel hergestellt hat, habe
ich einenwissenschaftlichenAufsatz ver-
fasst. Ich argumentierte, dass es künst-
lichhergestellt seinkönnte.Nur schondie
Erwägung dieser Möglichkeit rief in der
Wissenschaftsgemeinde natürlich einige
Gegenreaktionen hervor. Der Aufsatz
stiess auf erhebliches öffentliches Inter-
esseund löstekonkurrierendeVeröffent-

lichungen aus, die sich alle mit etwas be-
fassten, was wir nie zuvor gesehen hat-
ten. Und ich bleibe dabei:Wenn es sich
tatsächlich umetwas handelt,waswir nie
zuvor gesehen haben, sollten wir zumin-
dest weiter die Möglichkeit in Betracht
ziehen, dass es künstlichen Ursprungs
ist. Das wird uns dazu motivieren, künf-
tigmehrObjektedieserKlasse aufzuspü-
ren.Mit ausreichenderVorwarnzeit kön-
nen wir, wenn wir eines entdecken, eine
Raumsonde schicken,die dasObjekt aus
der Nähe fotografiert.

Nehmen wir mal hypothetisch an,
’Oumuamua sei tatsächlich ein Lichtse-
gel aus einer hochtechnisierten Zivilisa-
tion. War das ein geplanter Vorbeiflug
durch unser Sonnensystem, oder war es
einfach der Überrest eines Dings, das
vor Millionen Jahren gebaut wurde und
immer noch durchs Universum treibt?

Wenn ich in Jahrzehnten als praktizie-
render Astronom eines gelernt habe, so
ist es ein Sinn für Bescheidenheit. Wir
sind in diese Welt hineingeboren wie
Schauspieler, die man auf eine Bühne
stellt, ohne dass sie wissen, wovon das
Stück handelt.Wenn wir die Bühne be-
obachten, sehen wir erst einmal,dass die
Bühne tatsächlich riesig ist:Das Univer-
sum ist um den Faktor 10 hoch 26 grös-
ser als unser Körper.Ausserdem begann
unsereExistenz erst amEndedes Stücks
– diese Tatsache verstehen viele Leute
nicht in vollemUmfang.Dieses Stück lief
schon 13,8 Milliarden Jahre, ehe wir da
auftauchten,und deshalb ist einigermas-
sen nachvollziehbar, dass wir darin nicht
dieHauptdarsteller sind – auchwennwir
oft geneigt sind, das zu glauben.

In Tat und Wahrheit ist auch unsere
Sonne ein Spätstarter . . .
. . . die meisten Sterne sind Milliarden
Jahre vor der Sonne entstanden, und
dank dem Satelliten Kepler wissen wir,
dass die Hälfte der sonnenähnlichen
Sterne Exoplaneten besitzt. Viele da-
von sind etwa so gross wie die Erde und
bewegen sich ungefähr im gleichen Ab-
stand um ihre Sonne. Vor diesem Hin-
tergrund sind wir keineswegs besonders,
einzigartig, privilegiert oder auch nur
besonders interessant. Gehen wir also
davon aus, dass es vor Milliarden Jah-
renMillionen von Zivilisationen wie die
unsere gegeben hat, die um ihren eige-
nen Stern kreisten. Nehmen wir weiter
an, dass sie – so wie wir – Gerätschaf-
ten ins All befördert haben. Stellen wir
uns nun unser eigenes Raumfahrzeug
Voyager vor – allerdings in einer Mil-
liarde Jahre. Es wird nicht mehr funk-
tionieren, und unsere irdische Zivilisa-
tion wird es nicht einmal mehr geben,
weil in einerMilliarde Jahre alle Ozeane
der Erde von der Sonne zumVerdamp-
fen gebracht sein werden. Also werden
wir im interstellaren Raum gewöhnlich
Objekte finden, die nicht nur Milliarden
Jahre alt sind, sondern auch von Zivilisa-
tionen erbaut wurden, die höchstwahr-
scheinlich nicht mehr existieren. Die
Technik wird nicht mehr funktionieren,
und sie ist sicher nicht dazu gedacht, uns
auszuspähen.Wir sollten uns nicht wich-
tiger nehmen, als wir sind!

Würden sich denn andere Zivilisationen,
sollten sie existieren, für uns überhaupt
interessieren?
Vor 70 Jahren hat der Physiker Enrico
Fermi die Frage gestellt: «Wo sind die
alle, und falls es da draussen Zivilisatio-
nen gibt, warum sehen wir sie nicht in

unseremHinterhof?»Das läuft unter der
Bezeichnung Fermi-Paradoxon.DieAn-
nahme, wir seien für Zivilisationen von
anderenPlaneten interessant,ist ziemlich
anmassend! Wir haben erst in den letz-
ten 100 Jahren Technologien entwickelt,
die für solche Zivilisationen interessant
sein könnten – Technologien, die zeigen
würden, dass auch wir eine intelligente
Lebensformseinkönnten,bei der sichein
Besuch lohnen würde. In der gesamten
Geschichte der Menschheit lassen sich
Beispiele finden, wie wir beim Versuch,
uns gegenüber anderen überlegen zu
fühlen, eine Menge Ressourcen für zer-
störerische Aktionen vergeudet haben.
Das ist kein Zeichen von Intelligenz.Ein
Zeichen für die Intelligenz einer Zivili-
sation ist für mich, dass sie von den Prin-
zipien der Wissenschaft geleitet ist, dass
sie evidenzbasiertes Wissen teilt und in
Richtung einer besserenZukunft zusam-
menarbeitet. Das haben wir noch nicht
erreicht, und allein schon das macht uns
nicht ausreichend interessant für ausser-
irdische Zivilisationen.Wir müssen nach
ihnenAusschau halten,nicht umgekehrt.
Das erfordert selbstverständlich,dasswir
dafürMittel einsetzen.Wennwirnicht su-
chen, ist klar, dass wir nichts finden wer-
den.WernichtnachwunderbarenDingen
sucht, wird sie nie entdecken.

Wie würden Sie die Aufgabe angehen,
nach intelligentem Leben da draussen
zu suchen, wenn Sie über unbegrenzte
Mittel verfügten?
Als Erstes würde ich ein neues Grenz-
gebiet einführen, das ich Weltraum-
archäologie nenne. Das heisst, wir wür-
den jedes Objekt untersuchen, das von
ausserhalb ins Sonnensystem gelangt
und ungewöhnlich aussieht, also etwas
ist, was nicht wie ein Komet oder ein
Asteroid aussieht. Wir müssten dann
entweder imVorhinein Raumfahrzeuge
ins All befördern, die um die Sonne
kreisen und darauf vorbereitet sind,
solche Objekte zu fotografieren. Oder
wir müssten ein Alarmsystem einrich-
ten und rasch ein Raumschiff starten,
das die Flugbahn des Objekts erreichen
kann.Als Nächstes würden wir auf dem
Objekt landen. Wenn man das macht –
so, wie die Nasa-Raumsonde Osiris Rex
2020 auf dem Asteroiden Bennu gelan-
det ist –, kann man eventuell vorhan-
dene Technologie zur Erde bringen.
Das könnte eine Technologie sein, die
für uns in der Zukunft liegt, eine Tech-
nologie, die eine Menge Geld wert ist.
Wenn wir erst mal ein Objekt gefun-
den haben, werden die Menschen das
Potenzial erkennen. Und dann wird es

eine Art Goldrausch geben, um diese
Objekte aus dem All aufzuspüren, von
denen wir etwas über Technologien er-
fahren, die wir noch nicht besitzen.

Und weiter?
Ein anderer Ansatz besteht darin, nach
technologischen Signaturen auf anderen
Planeten zu suchen.So könntenwir nach
städtischen Lichtern auf der Nachtseite
des um Proxima Centauri kreisenden,
bewohnbaren PlanetenAusschau halten
– der Stern ist nur vier Lichtjahre von
uns entfernt. Der Planet rotiert so, dass
er seinem Zentralstern immer die glei-
che Seite zeigt. Das heisst, es gibt dauer-
haft eine Tagseite und eine Nachtseite.
Falls esdort eineZivilisationgibt,möchte
sie vielleicht Strom aus Photovoltaik-
zellen von der Tagseite übertragen und
die Nachtseite beleuchten. Wir können
ausserdemnach industriellerVerschmut-
zung der Atmosphäre anderer Planeten
suchen oder die Lichtreflexionen von
Photovoltaikzellen aufspüren, die sich
von den Reflexionen auf Gestein oder
natürlichen Oberflächen unterscheiden.

Wo liegt die Beweislast beim Aufspüren
der Zeichen intelligenten Lebens ausser-
halb der Erde?
Wenn man ausserordentliche Beweise
fordert, ehe man bereit ist, sich auf eine
Diskussion über die Möglichkeit intelli-
genten Lebens ausserhalb der Erde ein-
zulassen,und gleichzeitig nicht bereit ist,
die notwendige Forschung zu finanzie-
ren,ist das so,alswürdemanaufGras tre-
ten und sagen: «Schau, es wächst nicht.»
Das ist eine sich selbst erfüllende Pro-
phezeiung, und in dieser Schleife agie-
ren vieleWissenschafter.Sie ziehendiese
Diskussion ins Lächerliche, obwohl die
Öffentlichkeit grosses Interesse an dem
Thema zeigt. Von der Wissenschaft er-
wartet man, dass sie sich mit Themen
befasst, die umstritten sein könnten,mit
Gegenständen, die wir mithilfe der ver-
fügbaren wissenschaftlichenWerkzeuge
aufgreifen können, um die grossen Mys-
terien unserer Zeit aufzuklären. Jetzt ist
es an der Zeit, tapfer zu sein und zu ver-
suchen, diese Themen anzugehen. Es
gibt sehr konservative Leute, die sich
nicht auf die Frage einlassen wollen, ob
es ausserhalb der Erde intelligentes Le-
ben gibt. Sie sagen, das sei zu spekulativ.
Zugleich gibt es da eine ganzeGemeinde
theoretischer Physiker, die sich mit äus-
serst hypothetischen Vorstellungen be-
schäftigen,zumBeispiel Extradimensio-
nen, Multiversum, Stringtheorie. Diese
Ideen sind derzeit die Hauptströmung,
und Wissenschafter verleihen einander
Auszeichnungen undEhrungen,obwohl
sie nichts weiter betreiben als mathema-
tischeTurnübungen in Hinblick aufVor-
stellungen, für die es keine experimen-
telle Verifizierung gibt.

Was braucht es, damit sich diese Impasse
ändert?
Letztlich brauchen wir Fotos ungewöhn-
licher interstellarer Objekte, die wir in
unserer Umgebung finden. ’Oumuamua
ist in gewisser Hinsicht ein Weckruf. Er
sagt uns: «Hört auf, nach Funksignalen
zu suchen», denn wennman Radiosigna-
len von fernen Zivilisationen lauscht, die
nicht mehr am Leben sind, ist das so, als
wolle man Telefongespräche mit Kul-
turen führen, die es auf der Erde nicht
mehr gibt. Über diese anderen Zivilisa-
tionen erfahren wir etwas, wenn wir die
von ihnen zurückgelassenen Überreste
ausfindig machen und studieren.
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